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bei empfinden, wie nicht nur die Vorfahren des
igenen Geschlechtes , sondern wie auch die Ahn¬
rauen der weiteren Verwandtschaft mit Gutem und
Bösen in ihnen fortleben. Zum Glied einer Kette
ird da der Mensch, die von fernher läuft in die

Inendlichkeit hinein.
Verstehen des tief bedingten Menschentums aus

inen Wurzeln abstammungsmäßiger und überlie¬
rungsmäßiger Art, körperlich, seelisch, geistig, in

eigenen Familie aber bei anderen Geschlech¬
das kann rein menschlich genommen die wis¬

nschaftliche Familienforschung und Geschlechter¬
inde fördern, daraus kann sie schönste Werte, auch
ziehlichen Gehaltes, schöpfen lassen. Weit hinge¬

lehnt sie ab, was ihr oft als Aufgabe an¬
edichtet wird und was hier und da in traurigen
enealogischen Werken, die es natürlich ebenso gibt
ie minderwertige Ortsgeschichten oder dergleichen,

such Ziel der Arbeit gewesen sein mag, — weit
nt sie es ab, der Eitelkeit besonderer Mensch¬

eitsverehrer durch Ermittlung mehr oder weniger
glänzender“, Vergangenheiten , „vornehmer“ Ver¬
andtschaften und ähnlicher trefflicher Dinge auf
eifelhafte Krücken zu helfen.
Ueber den Menschen und den Menschengeschlech¬
rn aber steht die menschliche Gesellschaft. Neben

Gesellschaft hinwiederum steht für den Men¬
en und die Menschengeschlechter die Heimat ,

rätselvolle , Ehrfurcht und Liebe erheischende
enderin tiefer unwügbarer Werte und Bindun¬

n. Zwischen Familie und Heimat spinnen sich
hselseitig die Fäden, oftmals vermittelt von den

ebschifschen heimatlicher Gesellschaft . Die Eigen¬
siten der Heimat, wie Menschenschlag , Bodenbeschaf¬
nheit, Klima, ihre wirtschaftlichen und politischen
edingtheiten u. Zustände sind für Wesen u. Wer¬

en ihrer Geschlechter ebenso bedeutsam wie das We¬
en und Wirken der Geschlechter für die Entwicklung
sur Heinat. Bei solcher Wechselwirkung zwischen
beschlecht und Heimat tritt die Familienforschung u.
eschlechterkunde ein in den Kreis der Heimatkunde
id stellt sich als ein gewiß nicht unnützer Mit¬
rbeiter an den Heimatsbestrebungen vor, die heute

stündlich an Ausdehnung und Beachtung ge¬
innen und in der Tat unser Herz über das Elend
s Alltags zu erheben vermögen. Wie soll auch
eimatkunde umfassend und tiefgründig getrieben
rden ohne Berücksichtigung der einzelnen heimat¬
en Volksglieder, der Geschlechter also, die aus

fauer Vorzeit her oder als später zugewandert
der Heimat sitzen, an ihrem Aufbau und Ge¬

eih mitgeschaffen haben, heute noch mitschaffen und
indestens in beträchtlichem Teil bis in ferne Zu¬
znft mitschaffen werden, der Geschlechter, die das
sisen für die ewige Kette ihres Daseins nicht aus
nem Schacht , sondern aus vielen der heimat¬

en Erde emporgeholt haben. So muß nun auch
Heimatkunde sich der Geschlechter aller Schich en

sig und liebevoll annehmen, ihr Kommen und
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Leben und nötigenfalls ihr Gehen und Erlöschen
beobachten , ihre Beeinflussung durch die heimat¬
lichen Rassen=, Umgebungs= und Zeitverhältnisse be¬
rücksichtigten und andererseits ihre Einwirkungen
auf Zeitströmungen und Umgebungserscheinungen
in der Heimat zu erfassen suchen. Eine nachhaltig
geförderte Geschlechterkunde wird alsdann mit ihren
Ergebnissen die Heimatgeschichte , die Heimatkunde
überhaupt, nach allen Richtungen bereichern kön¬
nen. Da sehen wir alte und junge Geschlechter
im Lande sitzen, auf Höfen und Schlössern, in
Dörfern und Städten, sehen sie dem Antlitz der
Heimat bestimmte Züge geben, sehen, wie ihre Tä¬
tigkeit sich ausdehnt und in die Verwaltung , die
Politik des Ortes, des Landes hinübergreift und
sie immer umfassender mitgestalten hilft. Sie ste¬
hen aber auch hinter der Wirtschaft und Wirt¬
schaftsentwicklung der Heimat . Die alten Bauern¬
und Adelsgeschlechter in der Landwirtschaft; in Ge¬
werbe und Handel das Kleinbürgertum wie der
Mittelstand und das Honoratiorentum , aber auch
das Patriziat der alten Städte, oder in der jün¬
geren Industrie das neuere Unternehmertum ; in
jedem Einzelfalle mit seinen Geschlechtern und Fa¬
milienkreisen. Schließlich ganz entsprechend (neben
dieser materiellen) in der geistigen Kultur , bei der
in der Konfessionsgeschichte auf dem einen oder
bei der Kunstgeschichte auf dem anderen Flügel
die bestimmten dort wirkenden heimatlichen Ge¬
schlechter ihre führende Rolle spielten oder spie¬
len. Alles dies herauszuarbeiten zum Nutzen der
Heimat , die in uns lebt seit unseren Kindertagen ,
an deren Gedeihen wir mitschaffen möchten, an
deren Entfaltung wir uns noch freuen wollen in
den Jahren unseres Alters, auch das ist eine der
großen Aufgaben der Familienkunde.

(Nach dem Aufsatz von Friédrich von
Klocke : „Familienkunde , Gesellschaftskunde,
Heimatkunde . “ Heimatblätter der Roten Erde.
1. Jahrgang. )
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Monatsblatt für die Geschichte und Heimatrunde des märtischen und kölnischen Sauerlandes

Beilage zur Westdeutschen Volkszeitung

Von den Stundlagen des Staates
Die Volkstumopflege im Neuen Deutschland

Von Dr. Ansgar Jüngst
Wird Teutschland gerettet sein, wenn alle Schorn¬

steine wieder rauchen, die Maschinen wieder sur¬
ren und jeder Deutsche auf eigener Scholle wohnt?
Es sieht manchmal so aus, als ob die meisten
heute meinten, wenn erst die Wirtschaft wieder
„voll angekurbelt“ und damit die Arbeit losenfrage
erledigt sei, dann sei damit auch das neue Deutsch¬
land gesichert . Allerdings, eine gesunde Wirtschaft
ist für die Festigkeit eines Staatsgefüges unerläß¬
lich, besonders heute, wo im Zeitalter der Welt¬
wirtschaft ein jedes Volk auf der Erde, ja jeder
Einzelne an dem entlegensten Ort von den Er¬
schütterungen des Weltarbeitsmarktes in seinem
persönlichen Leben betrofsen wird. Doch auch heute
würde eine noch so blühende Wirtschaft allein
noch nicht das letzte Fundament des Staates her¬
geben.

Die Geschichte beweist es. Waren die Zeiten höch¬
ster Wirtschaftsblüte auch immer die Zeiten der
höchsten Macht im Staate? Oder fiel nicht die ge
waltige Zeit der die nordeuropäischen Märkte be
herrschenden Hansa zusammen mit dem Tiefpunkt
deutscher Reichsohnmacht? Wo das festeste Funda
mennt des politischen Taseins liegt, das auch
schlimmest Nöte nicht zu stürzen vermögen, sollten
wir Teutsche unter allen Völkern Europas am
ehesten wissen : Was hat den deutschen Minderheiten
im Ausland diese unverwüstlichen Widerstandskräfte
gegeben, daß weder die Mahlsteine der Weltmächte,
noch der Weltkrieg sie zu zermalmen vermochte?
Die Wirtschaft oder das in ihnen noch lebende
Volkstum , d. h. das aus Blut und Boden und
aus einer als Gemein=Schicksal erlebten Geschichte
sich ergebende Zusammengehörigkeitsbewußtsein ?
Wilhelm Tell, seine Schweizer und ihr Rütli¬
Schwur dürften genug beweisen , wie unersetzliche
Energien allem Staatlichen aus den ur-Kraften
des Volkstums zufließen : daß Sitte und Brauch

stärkere Bindekräfte entfalten als ein noch so feir
organisierter Paragraphen =Bau.

Nur wo Volk und Staat eins sind, da ist das
Unsterbliche : Vaterland . Volkstum, soviel es
auch im Zeitwandel abstößt und aufnimmt, es hat
etwas Bleibendes, Dauerndes , und eben durch diese
bleibenden Grundrichtungen gibt das Volkstum dem
Staat seinen Charakter. Gewiß hat der Staat den
Vorzug der festen Organisation , das Ordnungs¬
mittel der Zwangsgewalt . Je mehr aber Volk und
Staat auseinanderklaffen, um so mehr gleicht der
Staat einem Gebäude, dessen Grundmauern den
tragenden Boden verloren und so in der Luft
hängen. Das Gefüge des Mauerwerks mag für
einige Zeit noch Halt in sich selbst haben, aber
die immer größer werdenden Risse künden den
drohenden Zusammenbruch. Wo die tiefste Ursache
für unsere Ohnmacht seit 1918 zu suchen ist, hat
Alfred Rosenberg in seinem „Mythus des 20. Jahr¬
hunderts", recht erkannt: „Staat und Volk ste¬
hen sich seit 1918 offen als Gegner, oft als Tod¬
seinde gegenüber. “

Es war und ist der Sinn der Heimat = und
Volkstumspflege, diesen tragenden Grund unseres
Reiches zu retten und zu bewahren. So kam vor
einiger Zeit, als man daran gehen wollte, „Reichs¬
reform“ zu betreiben , aus den Reihen der nieder¬
deutschen Heimatbewegung der Ruf (formuliert von
Prof. Lehmann, Altona, 1931): „Nur aus dem
deutschen Volkstum heraus kann
Deutschland neugeboren werden . Es
wäre stümverhaft und frevlerisch, an den Aufbau
und Ausbau des neuen Reiches zu gehen, ohne
zugleich die Quellen anzuschlagen, die unerschöpf¬
lich und jugendfrisch aus ewigem Mutterboden vor¬
wärtedrängen . Wer hoch hinaus bauen will, muß
tiefe und breite Fundamente legen.“ So ist denn
der vom Nationalsozialismus bekundete Wille, all
unser deutsches Sein aus „Blut und Boden “ neu
zu erbauen, keine Romantik, es ist nüchternste Real¬
politik, wie schon Bismarck die entscheidende Be¬
rücksichtigung der „Imvonderabilien“ genannt hat.
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Es war demnach eine der wichtigsten , bei un¬
serer einseitig wirtschaftlichen Blickrichtung wenig
beachteten Maßnahmen unserer Reichsregierung ,
wenn sie vor ein paar Monaten die bis dahin zer¬
splitterten Berstebungen der vielen sich um Heimat
und Volkstum mühenden Vereinigungen zu einer
machtvollen Einheit zusammenfaßte im „Reichs¬
bund Volkstum und Heimat “ mit dem ho¬
hen Ziel: „das Volkserbe in seiner Gesamtheit einem
heimat= und wurzelfremd gewordenen Volke zur
Besinnung und Neuausrichtung nach den Quellen
seiner Kraft nahezubringen “. So sind nun im
„Reichsbund“ folgende großen Verbände zusammen¬
geschlossen: der Deutsche Bund Heimatschutz (der
Tachverband sämtlicher deutschen Heimatvereine),
der Volksbund Naturschutz, die Fichte=Gesellschaft,
die ehemals der „Gesellschaft für Volksb dung“ zu¬
gehörigen Vereine, die Trachtenarbeitsgemeinschaft
der deutschen Landsmannschaften , der Finkensteiner
Bund, die Musikantengilde , der Bund zur Pflege
deutschen und nordischen Volkstums und der Ver¬
band der deutschen Tanzkreise; außerdem haben sich
angeschlossen der Verein für ländliche Wohlfahrts¬
und Heimatpflege, ferner die Abteilung Handwerks¬
kultur im Teutschen Handwerksinstitut . Der „Reichs¬
bund Volkstum und Heimat“ umfaßt somit an
5 Millionen Männer und Frauen , die
sich. seit Jam zehnren um die Erhaltung des dent
schen Volkstums bemühen

Es ist wichtig , daß die amtliche Verfügung gleich
auch die Ausaabengebiete des Reichsbundes
abgesteckt hat: denn es war bei manchen Heimat¬
vereinen bis jetzt zu bemängeln, daß sie sich ein¬
seitig nur der Vergangenheit zuwandten und in
rein musealer Arbeit sich ergingen, die hin und
wieder wieder den Charakter der „Steckenpferd
Reiterei“ annahm. Nun heißt es klar, daß „außer
der grundsätzlichen, in das gesamte Volk erziehe
1isch wirkenden Volkstumsarbeit “ angestrebt wer¬
den sollen die Erweckung zum deutschen Heimat¬
und Volksgedanken, die Pflege des Brauchtums ,
die Volksmusik und das Volkslied, das Laienspiel
und Sprechchorwesen, der Volkstanz sowie die Ge
staltung volkskultureller Feste und Feiern , das
Volks=Kunstgewerbe, der Heimat= und Naturschutz
und die wissenschaftliche Volkstumskunde

Turch diesen das ganze Deutschland umfassenden
Zusammenschluß der Volkstumspflege ist einer nicht
zu unterschätzenden Gefahr begegnet, die mit der
Heimatpflege bis jetzt mancherorts verbunden war
und sich insbesondere bei den Reichsreformbestre¬
bungen gezeigt hat: Die Sorge und Pflege lands¬
mannschaftlicher Eigenart war nicht immer davor
sicher, eigenbrötlerisch den unseligen deutschen Par
tikulariemus zu fördern. Die Heimatpflege wird nun
von allen derartigen „Länder =Interessen “
befreit. Hatten diese einst noch eine in etwa be¬
gründete Ursache in dem landesherrlichen Terri
torial=Tynastien, so wurden sie nach 1918 wider¬

sinnig, wo es sich um nichts anderes handelte,
als die „Belange“ der Verwaltungs =Bürokratie, die
— wie bei den Eingemeindungen — mit einem
möglichst gestärktem „Lande“ ihre Macht steigern
wollte. Dazu spannte man die Ideale der „Hei¬
mat“ vor den Wagen . Wir müssen es laut begrü¬
ßen, daß wie die Kirche durch das Konkordat, so
nun auch die Volkstunspflege von aller Politik
gereinigt wird.

Nur so kann sie unserm Volk helfen, wieder zum
Vaterland zu finden. Es ist ja doch so, daß der
Einzelne das von aller Menschenwillkür unabhän¬
gige Verwachsensein mit der Volksgemeinschaft kaum
erfahren kann im großen Raum des Reiches; erst
in dem erlebbaren Teil seiner engeren Umwelt kann
dieses für ihn zu einer lebendigen Schau und einem
ergreifenden Erlebnis werden, besonders in einem
Reich wie Deutschland, das mehr als irgendein
anderer europäischer Staat in eigengeartete Volks¬
stämme gegliedert ist. Es ist so, wie Wilh. Hein¬
rich Riehl einst sagte: „Um für die Einheit reif
zu werden , müssen wir erst reif werden für das
Verständnis und die Würdigung unseres Sonder¬
lebens.

Die katholiscke Sckule zu Ragen

im 18 . Jahrhundeit
Wir machen uns heutzutage oft ein falsches Bild

über das Schulwesen früherer Zeiten, in dem Wahn,
erst jetzt „auf der Höhe“ der Entwicklung angelangt
zu sein. Man vergleiche damit folgenden Bericht ,
den wir im „Westphälischen Anzeiger“ vom Jahre
1799 (Spalte 817 ff) fanden. Wir lesen da:

„Je häufiger in öffentlichen Blättern die Kla¬
gen über die schlechte Einrichtung unsere Volks¬
schulen und über die Unwissenheit der Lehrer selbst
sind, um so mehr verdient eine Lehranstalt bekann¬
ter zu werden, welche sich vor so vielen anderen
zu ihrem Vorteil auszeichnet: es ist die katho¬
lische Schule in Hagen .

Ein genaues Detail über ihre Methode beim
Unterricht im Buchstaben lernen , Buchstabieren. Le¬
sen, Recht= und Schönschreiben, würde weitläuft
ger werden, als es der Raum dieses Blattes ge¬
stattet: ich begnüge mich deshalb, davon bloß ein
Fragment zu liefern und nur das Wesentliche dem
Publikum vorzutragen .

Ich hatte schon so viel Rühmliches von die¬
ser Lehranstalt gehört, als daß ich bei meiner zu¬
fälligen Turchreise durch Hagen dem Wunsche hätte
widerstehen können, mich davon selbst näher zu
überzeugen.

Beim Eintritt in die Schule standen alle Kin¬
der auf und grüßten mich sehr bescheiden und höf¬
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gebracht hat. Der Kalender erscheint im Verlag
Fr. Heyder , Berlin=Zehlendorf, und kostet 2,90 RM.

Nur Bilder bringen die weltbekannten „Sve¬
mann=Kalender". Hier soll jedes Bild uns die
ganze Woche begleiten und, wahrhaftig , es kann
uns jedesmal in der Vollkommenheit der Wie¬
dergabe wie mit seinem Inhalt beglücken. Der
Naturkalender zeigt neben erhebenden Land¬
schaftsaufnahmen vor allem die Wiedergaben klei¬
ner, oft kleinster Naturvorgänge oder Großauf¬
nahmen jenes zwar alltäglichen , doch in seinen
einmal entdeckten Feinheiten unsagbar beseligenden
Lebens an und unter den Baumblättern, an Gras
und Halm, zwischen Furche und Stein . Gerade
solch „häßlichen “ Tiere wie Raupen und Insek¬
ten zeigen uns hier Schönheiten in Linie und
Gestalt, die uns an das Paradies gemahnen. In
die nicht weniger ur=haften Geheimnisse des Ge¬
birges weiht der Alvenkalender ein. Dem
Sauerländer werden hier die Augen aufgehen, wenn
er schaut , welch ähnlich gearteten Reize z. B. die
Berawälder und =wiesen, Baumgruppen und Sturz¬
bäche auch seiner Heimat bergen, Schönheiten, an
denen selbst der Naturfreund manchmal blind vor¬
beigeht, weil sein Auge falsch „eingestellt“ ist. Wie
man „sehen“ muß, mag uns insbesondere der Foro¬
kalender lehren: daß auch der Nebel, das Re¬
genwetter oder solch „alltäglichen“ Augenblicke wie
eine Frühstückspanse, ein Kinderspiel, Fensterläden
oder ein Bündel Spargel ihre Wunder an For¬
men und Linien haben. Der Wanderkalen¬
der zeigt uns die Herrlichkeiten deutscher Land¬
schaften, Dörfer und Städte, an Häusern, Brun¬
nen und Toren — Blicke, die auch den in Er¬
staunen setzen, der glaubt, diese Stellen schon „ge¬
nau zu kennen“. Oder sahst du z. B. die Türme
von St. Patroklus und St. Petri in Soest schon
mal so, wie hier ein Wochenbild sie zeigen? — Wer
mehr ein Freund der Kunst ist, hat an dem
Kunstkalenoer eine Kunstgeschichte im kleinen
— nicht bloß der Malerei und Bildhauerei, son¬
dern auch solch unaussprechlich gelungene Hand¬
werksleistungen wie sie hier ein schmiedeeisernes
Treppengeländer in Danzig oder ein ebensolches
Gitter in Emden darstellen. Der Literatur¬
kalender und der Musikkalender zeigen
nicht nur die Köpfe von Tichtern und Kompo¬
nisten , sondern auch die Stätten ihres Lebens und
Schaffens, Trucke und Bände ihrer Werke. Der
Walha lla =Kalender ist tatsächlich „ein ra¬
terländischer Künder deutscher Größe". Jede Woche
schaut uns hier ein deutscher Künstler oder Ge¬
lehrter, ein Staatemann oder Feldherr an, fast
immer in Bildern, die uns etwas Besonderes und
meist Neues über den Menschen auesagen. Man
sieht, wie unerreicht die ilte Porträtkunst auch
heute noch ist, obwohl so lanche Bildnisphotogra¬
phie uns tief in das Wesen des Menschen blicken
läßt. Der Frauenkalender enthält Bildnisse

von und aus dem Leben und der Umwelt berühm¬
ter deutscher Frauen , Künstlerinnen , Schauspielerin
nen von früher und heute, nicht zuletzt auch Bilder
aus dem Sportleben des jungen Mädchens wie au:
dem Familienleben der Mutter . Auch hier wech¬
seln Fotos mit Werken der Malerei . — Deutsch=
land und die Welt aus der Vogelschau zeigt der
Graf =Zeppelin =Kalenver ; er dehnt die
Enge der Heimat in die Weite der fremden Län
der und Menschen , Kulturen und Zeiten. — Alle
diese Spemann=Kalender erscheinen in dem gleich
namigen Verlag zu Stuttgart und kosten je 2,40
Reichsmark . Zu den in bestem Kunstdruck herge¬
stellten Bildern liegen jedem Kalender noch 12
Kupfertiefdruckpostkarten bei mit Bildern aus allen
der genannten Kalender. Diese Karten allein stel¬
len schon den Geldwert des ganzen Kalenders dar.
Künstlerisch vollendetere Bildkalender als diese von
Spemann gibt es nicht.

Der Kinderfreund ist ein Bildfalender für
die Jugend von 8 bis 14 Jahren. Auf 56 Ab
reißblättern bringt es durchweg interessante und
wertvolle Bilder aus der Länderkunde, Flora und
Fauna, Geschichte, aus Sport und Technik ; dazu
findet man auf fast jedem Blatt anregende Er
läuterungen , Gedichte , Anweisungen zum Basteln,
Spiel und Spaß. Der Kalender erscheint im Stif¬
tungsverlag , Potsdam , und kostet 1.20 RM.

Jamiliensorschung und Reimat .

kunde

Vom Sinn und Wert genealogischer Arbeit.

Wir stehen heute in einem ungeahnten Aufschwung
genealogischer Forschung , wir haben seit etwa zwan #
zig Jahren bereits eine Renaissance der Genealogie.
die die Ansätze zu einer Wissenschaft von weittra¬
gendster Bedentung lirgt. Wo liegt der Wert genea##
logischer Arbeiten ? Nun, auf mannigfachen Ge
bieten , rein menschlicher wie wissenschaftlicher Art.
Das Studium der Menschen ist der Mensch, meint
Hebbel, un: man darf vielleicht ergänzen: der
Mensch und die Menschengeschlechter .„aARAFI
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Wer aber jemals über sich oder andere nachdenkt
wird bei tieferer Betrachtung tausendfältig die Bin
dungen spüren, die auch aus der Vergangenhei.

zu ihm hinaufreichen. „Wer bin ich, woher komm
ich, daß ich bin, wie ich bin und mich ander
nicht machen noch wünschen kann. . . . Man forsch
in den Büchern , man forscht in der Not der Zei.
nach den fernsten Ursprüngen, den legitimen Grund
lagen, den ältesten seelisten Ueberlieferungen de
bedrängten Ich, man forscht nach Rechtsertigung
So hat ein anderer Tichter gesagt. Und mand###
wird es geben, die nicht nur in Zeiten der Not
sondern dankbar auch in denen des Erfolges dieser
Grundlagen ihres Seins gedenken und deutlich da
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